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Nr. 35. 1830.
Merſeburgiſche Blätter.

Vierter Jahrgang. 1. September.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde.
Nach den uns mittelſt Reſcripts des Kooöniglichen Hohen Miniſterii des Jnnern vom

49. v. M. Nr. 1223. I. bekannt gemachten Grundſätzen des Königl. Hohen Kriegs Miniſterii,
ſind die MilitairAerzte und Chirurgen bei Krankheitsfaällen von Militairs und deren Angehoöri
gen ohne Unterſchied zur unentgeldlichen Huülfeleiſtung und ArzneiVerabreichung verpflichtet.

Ew. Wohlgeboren haben daher die Ortspolizeivorſtande Jhres Kreiſes, wo es angeht,
durch die Kreisblatter auf obige Beſtimmungen aufmerkſam zu machen, damit ſie, wenn
bei vorkommenden, z. B. Gemuthskrankheiten von Militairperſonen und deren Angehoörigen, in
polizeilicher Hinſicht ein Einſchreiten nothwendig erſcheint, zu Erſparung der ärztlichen und
Medicinkoſten, jeden Falls die Hülfe der MilitairAerzte und Chirurgen in Anſpruch nehmen.

Merſeburg am 8. Julius 1830.
Koöniglich Preußiſche Regierung, Abtheilung des Jnnern.

An den Königl. Landrath Herrn Starcke
Wohlgeboren

hier.
Vorſtehende Hohe RegierungsVerfugung wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht.

Merſeburg den 15. Auguſt 1830.
Der Königliche Landrath des Merſeburger Kreiſes,

Starcke.
Die Tigerhöhle.

(Schluß.)
In der größten Eile legten wir nun Hand

ans Werk, den Stein, der den Eingang
verſchloß, wegzuſchaffen, und gingen aus
unſerm Gewoölbe, in dem wir lebendig be-
graben zu werden gefuürchtet hatten. Herr
Wharton verließ ſie zuletzt, weil er nicht
eher weggehen wollte, bevor er ſeine doppel-
läufige Flinte wieder gefunden hatte; wir je-
doch dachten nur daran, zu entfliehen. Von
neuem hörten wir jedoch in der Entfernung
das Bruüllen der Tiger, und unſern Fuührern
folgend ine wir einen Seitengang ein.
Die Menge Wurzeln und Zweige, die derSturm auf unſern Weg geſchleudert, machten

unſere Flucht langſam und ſchwierig. Dem
Herrn Wharton, einem äußerſt thatigen See-
mann, machte das Gehen viele Muhe, und
wir ſahen uns genöthigt, wenn wir ihn nicht
verlieren wollten, von Zeit zu Zeit zu warten.
So waren wir ungefähr eine Viertelſtunde fort-
gegangen, als ein durchdringendes Geſchrei
eines der Jndianer uns verkundete, daß die
Tiger auf unſrer Spur waren. Wir befan-
den uns gerade vor einer Rohrbrucke, die
man uüber den Strom gebaut. Nur Jndianer
mit ihrem leichten Schritt können ohne Furcht
auf dieſer Art Brücken gehen, die bei jedem
Tritt ſchwanken und zittern. Zwiſchen zwei
ſpitzen Felſen eng eingeſchloſſen, brauſte der
Strom unter der Brücke gewaltig dahin. Lin
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coln, Frank und ich kamen ohne Unglucksfall
uüber dieſelbe, aber Wharton war noch in der
Mitte, ſich im Gleichgewicht zu erhalten ſu-
chend, als die Tiger aus dem benachbarten
Gehoölz hervorſturzten; als ſie uns gewahr wur-
den, kamen ſie in großen Spruüngen gegen
uns an und ſtießen ein furchterliches Gebrull
aus. Unterdeſſen war jedoch Herr Wharton
ohne allen Unfall auf die andere Seite des
Stroms gelangt, und Frank, Lincoln, ich
und meine beiden Fuührer bemuhten uns die
Felſen, die ſich vor uns aufthurmten, zu er-
klettern. Herr Wharton verlor, obgleich die
Tiger ſchon ganz nahe bei ihm waren doch
nicht den Muth und die Geiſtesgegenwart.
Kaum war er an der andern Seite der Brucke,
als er ſein Jagdmeſſer herauszog und die Ban-
de, durch die die Brücke an dem einen Ufer
gehalten wurde, zerſchnitt. Er hoffte, da-
durch der Verfolgung unſerer Feinde ein un-
uüberſteighares Hinderniß entgegenzuſetzen.
Kaum aber hatte er ſeine Arbeit vollbracht,
als wir die Tigerin ſich nach dem Strom hin-
ſtuürzen ſahen, den ſie mit einem Sprunge zu
uüberſetzen gedachte. Es war ein ſonderbares
Schauſpiel, dieß furchterliche Thier einen Au-
genblick uber dem Abgrund ſchweben zu ſehen.
Aber wie ein Blitz verſchwand die Scene. Jh-
re Kraft reichte nicht hin fur den Raum; be-
vor ſie aber noch in den Strom ſelbſt hinab-
ſturzte, war ſie ſchon an den Felſenſpitzen des
ſchroffen Ufers zerſchmettert. Dieſe Cataſtro-
phe entmuthigte aber den Gefährten nicht, und
mit einem furchterlichen Anſatz ſuchte er den
Fluß zu uüberſpringen. Er erreichte das ent-
gegengeſetzte Ufer nur ſo, daß er ſich mit ſei-
nen Krallen einhauen konnte. So hing er
uüber dem Abgrund und ſtrengte alle Kraft
an, Fuß zu faſſen. Die Jndianer ſtießen von
Neuem ein wildes Geſchrei aus, als ob nun
alle Hoffnung verloren ware. Aber Herr Whar-
ton, der ganz nahe am Tiger war, ging mu-
thig auf ihn zu, und ſtieß ihm ſein Jagdmeſ-
ſer in die Bruſt. Wuthend uber alle Beſchrei-
bung, raffte das Ungeheuer alle Kraft zuſam-
men, hakte ſich mit den Hinterkrallen in den
Felſen ein, und packte Wharton beim Schen-
kel; aber mein heldenmuthiger Freund verlor
ſeine Unerſchrockenheit nicht; mit der linken
Hand faßte er zur Stütze einen Baumſtamm,
und mit aller Kraft ſtieß er noch einmal ſein

Jagdmeſſer in die Bruſt des Tigers. Alles
war das Werk eines Augenblicks. Die Jn-
dianer, Lincoln, Frank und ich liefen zu ſei-
ner Huülfe herbei. Lincoln ergriff Whartons
Flinte, die bei ihm lag, und mit der Kolbe
führte er einen ſo kraftigen Hieb auf den Kopf
des Tigers, daß das betaubte Thier losließ
und in den Abgrund hinabſturzte. Aber der
unglückliche junge Mann hatte die Kraft ſei-
nes Schlages nicht berechnet. Er beugte ſich
vorwaärts, ſeine Fuüße glitten aus, und ſeine
Hande fanden keinen Anhaltpunct; er fiel in
den Strom, kaämpfte einen Augenblick auf der
Oberflache, um nie wieder zu erſcheinen.
Anfangs ſtießen wir ein Geſchrei der Verzweif-
lung aus dann aber beobachteten wir eine
Zeitlang ein tiefes Schweigen. Als üäch mich
von meinem Sehrecken ein wenig erholt hat-
te, ſah ich den armen Wharton ohnmachtig
am Rande des Abgrundes liegen. Wir unter-
ſuchten ſeine Wunde; ſie war tief und das
Blut floß in Fuülle heraus. Die Jndianer
pfluckten einige Pflanzen, die eine blutſtillende
Kraft hatten. Wharton blieb bewußtlos, aber
ſein Puls ging ſehr ſchnell. Der Abend war
herangekommen, und wir mußten uns ent-
ſchließen die Nacht an dieſem Orte zuzubrin-
gen, unter dem Schutz irgend eines Felſens.
Die Jndianer zundeten ein Feuer an, um die
wilden Thiere von uns entfernt zu halten.
Die ganze Nacht hindurch kam kein Schlaf
in meine Augen; neben Wharton ſitzend, hoör-
te ich mit Schrecken ſeine tiefen Athemzuge.
Am andern Morgen glaubten unſere Fuührer,
es waäre das Beſte, wenn wir unſern ungluck-
lichen Freund in das Dorf ſchafften, in dem
wir die vorhergehende Nacht geſchlafen hat-
ten. Jn der Eile bauten ſie nun von Zweigen
und Rohr eine kleine Brucke, um den Strom
wieder zu paſſiren. Nachdem wir ins Dorf
zuruckgekehrt waren kam Wharton, trotz al-
ler angewandten Sorge, nicht wieder zum Be-
wußtſein. Am dritten Tage erzitterten ſeine
Glieder plötzlich in convulſiviſcher Bewegung,
und ſich aufrecht ſetzend, ſprach er einige ver-
worrene Worte. Die Hand des Todes lag
auf ihm; bald fiel er auf ſein Kiſſen. zuruck,
und nach wenigen Minuten war er nicht mehr.

Das war der Ausgang meiner traurigen
Reiſe auf den Chimboraſſo. Sobald ich Hrn.
Wharton den letzten Dienſt geleiſtet hatte, be-
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eilte ich mich, von dem Orte hinwegzukom-
men, der ſo betrubende Erinnerungen in mir
hervorrief, und benutzte die erſte Gelegenheit,
um nach Europa zuruückzukehren.

Der Schuldige und der Schuld-
bewußte. Vor einiger Zeit kommt ein Frem-
der, welcher eine anſehnliche Summe Geldes
bei ſich fuhrt, in einen ſchen Gaſthof.
Sein treuer Diener wird, entfernt von ihm,
in eine Scheune des Hofes einquartirt. Etwas
Unheimliches in dem Gaſthauſe erregt die Auf-
merkſamkeit des Dieners und beſchaftigt ſeine
Phantaſie ſo ſehr, daß, als er endlich einge-
ſchlafen iſt, ein quälender Traum von einer
großen Gefahr, die ſeinem Herrn bevorſtehe,
ihn erweckt, und er kann dem Drange nicht
widerſtehen, ſich deshalb zu dem Schlafenden
zu begeben, deſſen Gewohnheit, das Ver-
ſchließen der Thure zu unterlaſſen, ſeine Furcht
verdoppelte. Kaum tritt er in das Zimmer,
ſo gewahrt er eine dunkle Geſtalt vor dem
Bette, in der Rechten ein großes Meſſer in
der Linken eine Diebslaterne haltend, und
der Schein des Lichtes zeigte ihm ſeinen
Herrn in Blute ſchwimmend ermordet. Die
Wuth giebt ihm Faſſung und Starke, er packt
den Kerl, waährend ſein uübermaßiges Geſchrei
den Kutſcher zu Huülfe ruft. Der Raäuber wird
unter Beiſtand der geweckten Leute feſtgenom-
men und nach dem nachſten Flecken abgefuührt.
Der Prozeß wurde auf der Stelle eingeleitet.
Die Art und Weiſe, wie der Kerl (es war der
Wirth vom Hauſe) gefunden, das Meſſer,
durch mehrere Zeugen als ſein Eigenthum er-
kannt, alles dies waren zu ſchlagende Beweiſe
gegen den Jnquiſiten, als daß dem unterſu-
chenden Richter der geringſte Zweifel uüber ſeine
Schuld uübrig bleiben konnte. Er ward zum
Strange verurtheilt; dennoch beharrte er im
Leugnen noch nach Abhörung der Sentenz.
Dieſelbe Verſicherung, daß er an dem Morde
unſchuldig ſey, hoörte der Gefangnißwarter von
ihm in den Tagen vor ſeiner Hinrichtung, und
die ernſten Vorſtellungen des Beichtvaters ſind
nicht im Stande, ſeinen ſtörriſchen Sinn zu
beugen. Erſt dann, als alle Anſtalten zu dem
letzten furchterlichen Augenblicke gemacht ſind,
als der Ungluckliche ſieht, daß auf dieſer Erde
fur ihn keine Hoffnung mehr vorhanden ſey,
legt er folgendes Bekenntniß ab: „IJch bin an

dem Morde unſchuldig, ſo wahr ich hoffe, an
Gottes Throne Barmherzigkeit zu finden. Aber

ich habe den Tod durch Nachrichters Hand
verdient und ſterbe in Ergebung und Reue.
Jch trat mit Meſſer und Laterne an des Frem-
den Bette, mit dem Vorſatze, ihn im Schlafe
zu töodten, um mich ſeines Geldes zu bemach-
tigen. Aber in dem Augenblicke, als ich die
That ausfuühren wollte, lahmte Schrecken und
Erſtarren den gehobenen Arm: denn das Ver
brechen welches mich an die Lagerſtaätte ge
fuhrt, war bereits von einem Andern voll
bracht worden. Ehe meine Beſinnung zurück
kehrte, wurde ich ergriffen; ich leide nun die
Strafe willig, aber ich rufe dieſe Wahrheit
allen Zeugen zu, damit der wirkliche Mörder
dem Arme der Gerechtigkeit nicht entfliehe!
Gott mit euch allen!“ Die Urthelsvollzie-
hung wurde aufgeſchoben. Eifrige Nachfor-
ſchungen fuhrten auf die Spur des verborge-
nen Thaäters. Dasgeſtohlene Gut verrieth ihn,
er ward ergriffen, geſtand ſein Verbrechen,
welches an ihm mit dem Tode beſtraft ward;
der vermeinte Mörder aber ward mit einer
Strafermaäßigung begnadigt.

Edelmuth. Als Karl Johann von
Schweden, bekanntlich der Sohn eines Rechts-
gelehrten Namens Bernadotte, und 1764 zu
Pau am Fuße der Pyrenaäen geboren, 1798
am Wiener Hofe den Poſten eines franzoſi-
ſchen Geſandten bekleidete, wahnte der oſter-
reichiſche Miniſter v. Thugut und mehrere
Andere in Wien den edlen Bernadot-
te zu demuthigen, wenn ſie ihn daran erin-
nerten, daß er vormals gemeiner Soldat ge-
weſen ſey. Deswegen ſagte v. Thug uns zu
ihm in einem glaänzenden Zirkel: es befinde ſich
in Wien ein alter emigrirter franzöſiſcher Offi-
zier, der ihn ſehr wohl kenne. „Und wie heißt
der?“ fragte Bernadotte. „Es iſt,“
antwortete man ihm, „der Marquis von Ba-
thizy.“ „O ja, rief Bernadotte, „der
kennt mich gewiß ſehr gut; ich war gemeiner
Soldat in ſeinem Regiment. Was ich gewor-
den, verdanke ich ihm zuerſt. Leider
darf ich ihn jetzt in meinem Hotel nicht auf-
nehmen; aber ſagen Sie ihm, ich bitte, Ber-
nadotte fuhle ſtets gegen ihn Ehrfurcht und
Dankbarkeit.“

Als Bernadotte 4799 Kriegsminiſter war,
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kam der Herzog von Enghien heimlich nach
Paris. Bonaparte befand ſich in Egypten,
die republikaniſche Regierung hatte keine Kraft,
und die bourboniſche Parthei konnte allerdings
große Hoffnungen faſſen. Auf Bernadotte
waren dabei aller Augen gerichtet; denn ſein
Ruf und ſeine ſchnellen Entſchlüſſe in hochſt
gefahrlichen Lagen bezeichneten ihn als den
Mann, welcher beſtimmt ſey, eine ausgezeich-
nete Rolle zu ſpielen. Enghien ließ ihm
alſo durch einen gemeinſchaftlichen Freund ſei-
nen Aufenthalt zu Paris anzeigen, ließ ihm
ſogar das Schwert des Connetable von Frank
reich antragen, wenn er die Bourbons auf den
alten Thron zuruckfuühren wollte. „Jch
kann,“ antwortete Bernadotte, „der Sache
der Bourbons nicht dienen. Eid und Pflicht
feſſeln mich an den Willen des franzoſiſchen
Volks. Weil aber ein Mann, deſſen Charak-
ter und erhabene Abkunft ich verehre, meinem
Herzen edel vertraut, ſoll ihm auch hier nichts
Uebels widerfahren. Enghien reiſe unver-
zuglich ab! Nach dreien Tagen iſt ſein Ge-
heimniß nicht mehr das meinige. Jch bin es
dann dem Vaterlande ſchuldig.“ Enghien
wurde damals gerettet; ohne Bernadotte's
Edelmuth war er verloren.

Naive Frage. Bei dem ungluücklichen
Rückzug der Franzoſen im Jahr 1812 ſagte ein
Ruſſiſcher General zu Muürat, dem Könige
von Neapel: „Sie haben ein ſo ſchönes Reich,
ſo ſchöne Pallaſte, ſo ſchöne Pferde, ſo ſchöne
Kleider auf dem Leibe (Muürat ging immer
gar ſtattlich herausgeputzt), warum blei-
ben Sie nicht zu Hauſe?“

Der kleine Bernhard las kurzlich in der
Zeitung „Am 15. d. traf mich der harte
Schlag, daß mein vielgeliebter Sohn an den
Blattern geſtorben.“ Welches Ungluck!
rief der Knabe mitleidig aus, den Vater hat
der Schlag getroffen, und der Sohn ſtirbt an
den Blattern!““

Ein Richter, ein Offtcier und ein Geiſtli-
cher kamen mit der Poſt in einer kleinen Stadt
an, deren Poſthaus zugleich den Gaſthof vor
ſtellte. Die Reiſenden fanden aber nur ein Bett
vor, welches ein jeder derſelben gern zu be-
ſitzen wunſchte. Keiner wollte auf der Streu
ſchlafen. Der Wirth wurde herbeigerufen,
um zu entſcheiden, wem das Bett zuzutheilen

ſey. Jch habe funfzehn Jahre in N. in
Garniſon gelegen!“ rief der Officier. „IJch
zwanzig Jahre dem Gerichte zu N. vorgeſeſ-
ſen!“ der Richter. Mit Erlaubniß meine
Herren, ich habe funf und zwanzig Jahre dem
Predigtamte vorgeſtanden!“ der Geiſtliche
„„Nun iſt ja der Streit auf einmal entſchie-
den!“ entgegnete der Wirth. „Sie, Herr
Hauptmann, haben funfzehn Jahre gelegen;
Sie, Herr Richter, zwanzig Jahre geſeſ-
ſen; der Herr Paſtor aber hat fuünf und zwan
zig Jahre geſtanden, ihm, als dem Mu-
Dre gebuhrt daher mit Fug und Recht das

ett.“

Gefräaäßigkeit der Schlangen. Aus
Demerary ward kuürzlich gemeldet, daß an
der .Weſtkuſte von Esſequibo eine Carnody-
Schlange getödtet worden ſey, welche 14 Fuß
in die Lange, und bei gewoöhnlicher Große des
Magens 11 Zoll im Umfange gemeſſen habe,
der Magen war aber bis auf die ungeheure
Weite von 31 Zoll ausgedehnt. Als man ihn
öffnete, fand man, daß er einen ganzen kurz-
lich verſchlungenen Alligator enthielt, welcher
6 Fuß lang und 28 Zoll im Umfang dick war.
Dem Zuſtande des Halſes des Alligators nach
zu urtheilen, war es augenſcheinlich, daß die
Schlange ihn durch Umſchlingung dieſes Theils
getödtet habe.

Die Ameiſen vertreibt man am ſicherſten
aus den Garten, wenn man in die kleinen
Haufen ein Stück ungeloöſchten Kalk hinein-
grabt und es nach und nach mit Waſſer begießt.
Auch durch kochend hingeſchuttete Aſchenlauge
mit Kalk verſetzt.

Es trifft ſich hauftg, daß getrocknete zucker
haltige Fruchte, z. B. Feigen, Pflaumen u. ſ.
w. mit dem ſogenannten Pinſelſchimmel (Peni-
cillium glaucum), beſonders wenn die Fruchte
ubereinander gehauft an einem feuchten Orte
aufbewahrt, uberzogen werden und dadurch
gänzlich ungenießbar werden. Das beſte Mit-
tel jenen Schimmel zu entfernen, iſt: man
nehme Weingeiſt (von 75 80 Richter) und
waſche die Fruchte mittelſt einer Burſte in
demſelben zu wiederholten Malen bei Erneue-
rung des Weingeiſtes ab und laſſe dieſelben
an der Luft gehörig abtrocknen. Der hierbei
angewendete Weingeiſt kann durch Rectifica-
tion ganz rein wieder erhalten werden.
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Jn Nord-Amerika, wo Glas noch vor
wenigen Jahren unter die Seltenheiten und
Koſtbarkeiten gehöorte, verfertigt man jetzt
ſehr elegante Beſchlaäge und Griffe an Thuüren,
Commoden, Secretaire aus ſchon geſchliffe-
nem Kryſtallglaſe, die ſich beſonders gut aus-
nehmen ſollen. Die Schenkel der Griffe ſind
maſſiv, und können folglich nicht brechen. Ein
Herr Deming Jervis zu Boſton ließ ſich
voriges Jahr ein Patent auf dieſe Erfindung
ertheilen. Unſere Glashutten und Glasſchlei-
fer können vielleicht einen kleinen Erſatz fur
den Verluſt an Abſatz, den ſie vorhin an Glas
nach Nordamerika hatten, darin finden, daß
ſie jetzt die nord amerikaniſchen Glasmeiſter
nachahmen, und die europaäiſchen Moöbels eben
ſo elegant mit Glas verzieren, als ihre Colle-
gen jenſeits des Oceans ihre amerikaniſchen.

Zur nähern Prufung oder Warnung. „Jneiner Familie zu Suhl duſerten ſich ſeit einiger Zeit

mehrere bedeutende Krankheitszufaälle, und man fand
endlich: daß deren Entſtehung Folge des Gebrauchs
eiferner, innen emaillirter Koch- und
Bratgeſchirre ſey.“ So lange nämlich die
Emnille unbeſchadigt bleibt iſt zwar an eine Gefahr
nicht zu denken nur zu bald aber zerſtört taglicher Ge
brauch und beſonders die Zubereitung ſalziger und eſſig
ſaurer Speiſen die Glaſur, und es tritt eine allmalige
Auflöſung der Emaille und des Eiſens zugleich ein, wo
bei gar nicht vermieden werden kann, daß die gewöhnlich
Blei enthaltende Glaſur und das Eiſenorxyd ſich fort-
wahrend den Speiſen beimiſcht. Da vielleicht auch
anderwarts manche ſorgſame Hausfrau durch Anſchaf
fung ſolcher eine ewige Dauer verſprechenden Kuchen
geſchirre einer oft wiederkehrenden, argerlichen Ausgabe
zu entgehen glaubt, ohne zu ahnen, welchen gefährlichern
Feind ſie dagegen eintauſcht, ſo wird Seitens jener
Familie, die ſofort alle dergleichen Gefäße, worinnen
die Emaille abgelöſt und dagegen Spuren von Metall
verkalkung ſichtbar geweſen bei Seite geſetzt hat, vor
dem Gebrauche ſolcher Geſchirre öffentlich gewarnt.
Der vorſtehende wichtige Gegenſtand bedurfte wohl einer
genauen Unterſuchung der Geſundheitspolizei jeden Orts,
wovon das Reſultat nothigenfalls baldigſt dem Publicum
in öffentlichen Blattern bekannt gemacht werden mochte.

Können dergleichen Geſchirre, wenn ſie ſchadhaft
geworden und wirklich ſchadlich ſind, nicht auf's neue
wiederum emgillirt werden

u

Der räthſelhafte Strom.
Im weiten Reich der Phantaſie Gebilde

Da ſchlangelt ſich ein rathſelhaftes Thal,
Jn welchem bald durch glückliche Gefilde,
Bald zwiſchen Berg und Felſen ohne Zahl,
Ein macht'ger Strom ſich windet, deſſen Kraft
Mit jeder Well ein neues Leben ſchafft.

Und doch hat dieſes Stromes Zauberwellen,
Ob ſanft ſie gleiten, ob ſie reißend gehn,
Ja, ob ſie auch zu Wogenbergen ſchwellen,
Kein ſterblich Auge, keines je geſehen.
Von ihrer Kraft, von ihrem Wirken nur
Zeigt ſich all überall die trubſte Spur.

„Was auch der Menſch in ſeinem ſtolzen Wahne
Mit Götterkuſt fur Ewigkeiten bant,
Worauf er ſelbſt wie auf des Sieges Fahne,
Jm vollen Dunkel ſeiner Kraft vertraut,
Das Allgewaltigſte in That und Wort
Reißt unaufhaltſam doch der Strom mit fort.

Jhm widerſtehn nicht ganze Nationen,
Jhm widerſtehen Glanz und Hoheit nicht,
Er ſchwemmet Huütten fort, er ſturzet Thronen,
Zerſtoren nur iſt ſeine ew'ge Pflicht.
Es nimmt ſo weit er geht, ſein raſcher Lauf
Stets neue Kräfte der Zerſtorung auf.

Denn in des Stromes dunkle Fluth ergießen
Sich zahlenloſe Bache Tag und Nacht,
Die mehren, wenn ſie noch ſo ſparlich fließen,
Doch unbemerkt des Stroms geheime Macht.
Da wachſt er denn und wachſt und ſtromt in Ruh
Allmahlig unbekannten Meeren zu.

Zahlloſſe Schiff' auf ſeinem Meere ſchwimmen,
Mit Wimpeln aller Farben groß und klein,
In dieſen hort man nur der Freude Stimmen,
In jenem ſeufzen und um Hulfe ſchrein
Und jedes Schifflein dennoch glücklich reiſt,
Deß Loſung: Glaube Liebe Hoffnung heißt.

Bedarf's nun noch den Wunderſtrom zu nennen,
Euch Allen, die mein Lied von ihm begrußt
Der Strom der Zeit, wer wollte den nicht

kennen
Ob er auch ungeſehn voruberfließt,
Er nimmt in ſeinem ew'gen raſchen Lauf
Selbſt dieſen Augenblick als Bachlein auf.

So ſegl“ ich denn auf ſeinen Wellen weiter,
Mein Compaß ſey der Blick zum Herrn der Herru,
Jſt auch der Horizont nicht immer heiter,
Blickt mir doch ſtets der Hoffnung goldner Stern.
Und einſt fuhrt auch der Steuermann, Freund Hain,
Mein Fahrzeug in des Friedens Hafen ein. Ed.

22

Charade.Kannſt du mir die Erſten nennen?
Endlos durch ſein ew'ges Haus,
Wo die Sternenlichter brennen,
Spannt des Meiſters Hand ſie aus.
Kannſt du mir die Letzten nennen
Jhre Eigenſchaft gewahrt
Liebenden, die Schloſſer trennen,
Alkes, was ihr Herz begehrt.

Kannſt du mir das Ganze nennen
Tritt zur Gartenflar mit mir,
Und du wirſt es dort erkennen
An der durft'gern Farxbenzier.
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Doch die Armuth zu vergelten,
Ward ein Name ihm vergnnt,
Der, zur Wonne beßrer Welten,
Bildlich den Vermittler nennt.

Auflöſung der Charade im vorigen Stück: Luftball.

en

Bekanntmachungen.
(497) Bekanntmachung. Jn der Al-

lerhöchſten Kabinets Ordre vom 30. Novem-
ber 1829. (Geſetzſammlung de anno 1830. St.
1.) iſt beſtimmt daß im Handel und Verkehr
im Jnnern keine andere Berechnungsart, als
im Preußiſchen Gelde, den Thaler zu 30 Sgr.,
und den Sgr. zu 12 Pf. Statt finden, und
jede dagegen entdeckte Contravention polizeilich
beſtraft werden ſoll. Wir haben aber die Be
merkung machen muſſen, daß dieſe Allerhochſte
Beſtimmung noch immer nicht gehörig befolgt
wird, und ſehen uns daher veranlaßt, ſowohl
die hieſigen Kaufleute und Gewerbetreibenden
aller Art, als auch die Auswaärtigen, welche
an den Wochenmarkttagen und ſonſt Waaren
zum Verkauf in hieſige Stadt bringen hier-
auf aufmerkſam zu machen, und ſie insbeſon
dere anzuweiſen daß ſie die Preiſe ihrer Ver
kaufs Artikel und ſonſtigen Arbeiten, lediglich
nach obiger Muünzeintheilung ſtellen, weil wi
drigenfalls gegen ſie mit Strafe verfahren wer
den muß.

Merſeburg, den 29. Auguſt 1830.
Königl. Polizei-Commiſſion.

(487) Grundſtucks Verpachtung.
Die zum Nachlaſſe des verſtorbenen Backermei
ſters Chriſtian Friedrich Wirth allhier gehörigen
Feldgrundſtuücke in hieſiger Stadtflur, als:

1) das ſogenannte nachſte Thierholz, 34 Ak
ker 26 QRuthen oder 74 Heimzen;

2) ein Drittheil eines Viertellandes, 2 Ak
ker 2 QRuthen oder 5 Heimzen;

3) eine dreiartige halbe Hufe Landes von
133 Ackern 9 QRuthen oder 274 Heim-

zen und4) eine zweiartige halbe Hufe Landes von
83 Ackern oder 175 Heimzen,

ſollen auf den Antrag der Erben auf 6 nach
einander folgende Jahre, von Michael 1830
bis dahin 1836, unter annehmlichen, im Ter-

mine ſelbſt bekannt zu machenden Bedingungen,
in Geboten auf die vorangegebenen einzelnen
Feldgrundſtucke verpachtet werden, und iſt
hierzu ein Termin auf

den Zehnten September 1830,
Vormittags 10 Uhr,

in hieſigem Gerichtslocale anberaumt worden,
wozu Pachtluſtige hierdurch eingeladen werden.

Die Conſignation der einzelnen Feldgrund
ſtuücke und die Pacht Bedingungen können in
hieſiger Regiſtratur eingeſehen werden.

Merſeburg, den 23. Auguſt 1830.
Konigl. Preuß. Gerichts Amt fur

den Stadtbezäirk.
Schäfer.

(399) Subhaſtation. Von hieſigem
Königlichen Gerichtsamte fur den Landbezirk
ſollen nachbenannte, dem Schuhmachermei-
ſter Friedrich Adolph Reinhardt in hieſiger Vor
ſtadt Altenburg zugehörige Grundſtucke

4) ein sub Nr. 819. zu Merſeburg in
gedachter Vorſtadt Altenburg gelegenes
Haus Hof nebſt ſonſtigem Zubehör und

2) ein Stuck Feld in Merſeburger Stadt
flur, à Heimze Ausſaat und nach dem
Flurverzeichniß z Acker Erde haltend, zwi
ſchen dem Kraut oder rothen Bruücken
raine und dem Gerichtsraine, mitten in
einem Wechſel und sub Nr. 406. des Flur-
laäufers gelegen,

wovon das Haus ſammt Zubehör auf 700
Thlr. und das Feldgrundſtuck auf 58 Thlr.
11 Sgr. 14 Pf. von den verpflichteten Sach-
verſtändigen mit Beruckſichtigung der Laſten
gerichtlich taxirt worden, Schulden halber
ſubhaſtirt werden und iſt

der 23. September 1830
zum einzigen Bietungs Termine anberaumt
worden daher alle diejenigen, welche dieſe
Grundſtücke zu beſitzen fähig und zu bezahlen
vermögend ſind hierdurch geladen werden,
in dieſem Termine um 10 Uhr an hieſiger Ge
richtsamtsſtelle entweder in Perſon oder durch
ausreichend legitimirte Gevollmachtigte zu er
ſcheinen, ihre Gebote zu thun und zu gewarti-
gen, daß dem Meiſtbietenden, wenn ſich zu
vörderſt die Intereſſenten über das erfolgte Ge
bot erklart und in den Zuſchlag gewilligt ha
ben werden, ſothane Grundſtucke zugeſchla
gen, nach abgelaufenem Bietungstermine aber,
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ſofern nicht geſetzliche Umſtände eine Ausnah-
me zulaäſſig machen auf kein weiteres Gebot
reflectirt werden wird.

Uebrigens wird ſammtlichen, aus dem
Hypothekenbuche nicht conſtirenden Realpra
tendenten hierdurch bekannt gemacht, daß ſie
zur Conſervation ihrer etwanigen Gerechtſame
ſich bis zum Bietungstermine, und ſpateſtens
in dieſem ſelbſt zu melden und ihre Anſpruche
dem Gerichte anzuzeigen unterlaſſenden Falls
aber zu gewartigen haben daß ſie auf erfolgte
Adjudication damit gegen den neuen Beſitzer,
und in ſo weit ſie die Grundſtücke betreffen,
nicht weiter werden gehoört werden.

Merſeburg, den 8. Julius 1830.
Königl. Preuß. Gerichts Amt fur

den Land-Bezirk.
Er b e.

(481) Grundſtuck- Verkauf. Jch be
abſichtige mein auf hieſigem Dome gelegenes
Grundſtuck, welches aus einem Vorderhauſe,
einem Hinterhauſe, 2 Höfen und einem nicht
unbedeutenden Garten beſteht, aus freier Hand
zu verkaufen.

Kaufluſtigen zeige ich dies hierdurch mit
der Bemerkung an, daß die gedachten beiden
durchaus trocknen Hauſer zuſammen 7 Stuben
mit den nöthigen Kuchen, Kammern und Stal
len 2c., nebſt einem ſehr geräumigen Keller
enthalten, daß der Garten mit den beſten Obſt-
baumen und Weinſtoöcken bepflanzt und uüber
haupt in gutem Stande iſt, auch daß das
Grundſtuck, deſſen Werth Capital ſich ſtets
gut verzinſet hat, in einem ſeiner Hofe mit
Roöhrwaſſer verſorgt wird.

Merſeburg, am 23. Auguſt 1830.
Die Wittwe Senff.

(447) Haus Verkauf. Ein Wohn-
haus und Zubehoör, in der untern Vorſtadt
Altenburg, ſteht aus freier Hand zu verkaufen.
Das Nähere iſt zu erfahren bei

Trill h a ſe
auf dem Halleſchen Chauſſeehauſe.

(489) Ofen- Verkauf. Ein eiſerner
Ofen, 1 Elle 15 Zoll lang, 1 Elle 3 Zoll hoch
und 21 Zoll breit, rheiniſches Maaß, ſteht
billig zu verkaufen. Von Wem? iſt bei Hrn.
Kaufm. Freund in der Burgſtraße zu erfragen.

(493) Verkauf. Eine eiſerne Geldkaſ
ſe, welche ſich ganz vorzuüglich zu einer Depo-
ſitenkaſſe eignet und mit 11 Schloſſern verſehen
iſt, ſoll ganz billig verkauft werden. Nahere
Auskunft hieruüber ertheilt der Herr Caſtellan
Schwabe.

Merſeburg den 30. Auguſt 1830.

(488) Bekanntmachung. Eine ſchwarz
getigerte Huhnerhundin, firm dreſſirt, iſt bei
dem herrſchaftlichen Revier-Jaäger Dreyer zu
Schkopau bei Merſeburg aus freier Hand zu.
verkaufen.

(461) Logis-Vermiethung. Jn
Nr. 12. der Vorſtadt Neumarkt hier ſteht von
jetzt ab ein freundliches Logis an eine ruhige
Familie billig zu vermiethen.

Merſeburg, den 16. Auguſt 1830.

(490) Anzeige. Von der durch Se.
Majeſtät den König patentirten Zuündhuütchen
Fabrik der Herren Dreyſe und Collenbuſch in
Sömmerda empfing eine bedeutende Sendung
Zundhutchen und verkauft ſolche zu den billig
ſten Preiſen

Merſeburg, den 29. Auguſt 1830.
E. Keferſtein.

(494) Anzeige. Feinſte und mittelfeine
acht engliſche Nahnadeln fur Damen, à 100
Stuck 10 und 5 Sgr., auch Schneidernadeln
von derſelben Qualität und zu denſelben Prei-
ſen empfiehlt

Merſeburg den 29. Auguſt 1830.
E. Keferſtein.

(492) Anzeige. Bei Goöödſche in Mei-
ßen iſt erſchienen und in allen Buch und Mu-
ſikalien Handlungen, in Merſeburg bei Sonn
tag, zu haben:

Leichte Arien und Motetten
beim Gottesdienſte, zu Singumgan-
gen, Begraäbniſſen und verſchiede-
nen andern Gelegenheiten, von W.
Schneider. 1. Baändchen 1 Thlr. 74 Sgr.
enthaltend 50 Arien, jede drei und vier-
ſtimmig eingerichtet auf alle Sterbefalle und
kirchliche Feſte, zum Gebrauch fur Chöre in
kleinen Städten und auf dem Lande.
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24 Choral-Vorſpiele, mit aus
gefuührter Melodie fur die Orgel.
Componirt von A. Lowe. 20 Sgr.

(464) Anzeige. Jn meinem Verlag
iſt ſo eben erſchienen

Auch ein Wegin die
römiſch-katholiſche Kirche.

Eine in dieſer Zeit beſonders lehrreiche und
warnende Geſchichte. Dargeſtellt von Einem,
der's wohl mit der Menſchheit meint. 16.
Med. 20 Gr. (25 Sgr.)

Mexſeburg am 15. Auguſt 1830.
Franz Kobitzſch.

(496) Unterrichts Anzeige. Die
Unterzeichnete iſt von jetzt an bereit, Kindern und
jungen Madchen Unterricht in der franzoſiſchen
Sprache zu ertheilen. Das Sprechen ſoll da
bei der Hauptzweck ſeyn, welches durch ſtete
Uebung und eine ſehr erleichternde Methode
möglichſt zu beſchleunigen geſucht wird. Die
Grammatik, ſo wie die Bildung im franzöſi
ſchen Styl und in der Orthographie werden
dieſen Uebungen ſtets zur Seite gehen.

Die Stunden werden in und außer dem
Hauſe gegeben, und das Honorar beträgt fur
jede einzelne 5 Sgr., woran 3 Schuüler zugleich
Antheil nehmen konnen.

Merſeburg den 30. Auguſt 1830.
Wilhelmine Buürger,

Rittergaſſe Nr. 77.

(495) Ernte Dankfeſt. Kunftigen
Sonntag den 5. September werde ich mich
zum ErnteDankfeſte mit warmen und kalten
Speiſen und Getranken, ſo wie mit allerlei
Kuchen aufs Reichlichſte einrichten. Jch lade
hierzu meine Gonner und Freunde ganz erge
benſt ein.

Hoſpitalgarten vor Merſeburg, den 29.
Auguſt 1830.

Herrling.
(494) Einladung. Der Hammel,

welchen ich geſonnen war, vergangenen Sonn
tag, als den 22. huj. auskegeln zu laſſen, ſoll,

da dies wegen unangenehmer Witterung nicht
ausfuührbar war, kunftigen Sonntag als den
5. September ausgekegelt werden. Mit dieſer
Beluſtigung iſt zugleich Tanzmuſik verbunden.

Friedrich Kupfer,zum gruünen Froſch.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Schmiedemeiſter Herrn

Vogel eine Tochter dem Schuhmachermeiſter Herrn
Herbſt ein Sohn dem Einwohner Quente eine Toch
ter; Geſtorben: die Ehefrau des Stadtſchulleh
rers Herrn Blume, 53 Jahr alt; der alteſte Sohn des
Einwohners Redlich ertrank im langen Graben beim
hieſigen Schutzenhauſe, 8 Jahre alt; die jüngſte Toch
ter des Zimmergeſellen Büttner, 3 Wochen alt die
einzige Tochter des Kürſchnermeiſters Hrn. Hermenthal,
4 Jahr alt.

Neumarkt. Geboren: dem Zimmermeiſter
und Beſitzer des Herrngartens Herrn Kops eine Toch
ter; dem Handarbeiter Apelt ein Sohn (todtgeboren

Geſtorben: die hinterlaſſene Wittwe des Hand
arbeiters Bendel, 80 Jahre alt.

Altenburg. Geſtorben: der alteſte Sohn des
Schneidermeiſters Herrn Spott, 9 Jahr 2 Wochen alt.

Angekommene Fremde in voriger Woche.
Kfm. Panlus v. Aachen, Kſm. Bettmann v. Elberfeld, Kim.

Fritz von Magdeburg, Kfm. Gerſtung v. Erfurt, Oberförſter Graf
v. d. Schulenburg v. Haynsburg Kfm. Meybring v Mühlhau
ſen Rittergutsbeſitzer Nelbauer v. Kroſigk, Kfm. Haſenclever p.
Aachen, Kfm. Hack v. Frankfurt a. M. Mühlenbeſitzer Ebert
v. Trotha: im g. Arm z Schreiber Weſterhayn v. Duderſtadt,
Förſter Tell v. Neuflemmingen Kfm. Bergzog v. Magdeburg
im g. Hahnz Kfm. Kühnau v. Magdeburg Lietitenant Neb
ling v. Berlin, Kfm. Hornſchock v. Würzburg Kfm. Fellünger
v. Langenheim Oberforſtmſtr. v. Vielow v. Hellerſtedt Parti
eulier v. Kitnowyfy v. Deſſau, Kſm. Wille v. Würzburg Guts
beſitzer Neubaur v. Verlin, Gutsbeſitzer v. Münchhauſen v. Leutz
kau, Kfm. Bernharti v. Berlin: in d. g. Sonne z Mahler
Gummel v. Roſchitz: im Stern.

Larktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. pf. Th. J ſ. pf.27 6 t 2 vf.doggen t 1 39Herſte 23 9 bis 25
Hafer 16 3 bis 48 9v

T Dieſe Kreis Blätter werden fur den Quar
talpreis von 5 gGr. (64 Sgr.) hier am Platze frei
ins Haus geliefert. Verkaufs-, Vermiethungs-
und andere An zeigen werden zu 6 Munzpfenni
gen fur die gedruckte Zeile eingerückt. Alle
bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende Ankundigun-
gen rc. werden in das nächſte Blatt, ſpäter einge
hende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folgen
den Woche eingeruckt. Das einzelne Blatt 1 Sgr.

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
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